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58 IV. Platten, ErenMederBdorf, Geiei. 

zurückging. Denn erBteuB verschweigt eine Kronik nicht leicht den 
Glanz irer Stadt; zweitens ging in der andern Hälfte des vorigen 
Jarhundertes die Zinnprodukzion fast allerwärts nieder. 

Doch' hat der Ort darum nicht an Bevölkerung abgenommen, 
Bondem er wächst stetig bis in uiiaere Zeit; Beweis dessen, daes 
diese Stadt, wie so viele im Erz- 
gebirge, seit dem vorigen Jarhun- Vergleich der ProdukiionB- nnd 
derte die Einbuase, welche sie Geburtenzahlen, 

durch den Niedergang des Berg- 
werkes erlitten, durch andereu, 
insbesondere industriellen Er- 
werb auszugleichen wusste. 

TJeberblicken wir die bei- *^'^''- 

stehende Figur, welche die Ge- 
burtenzalen und die Produkzion ITOQ 

anzeigt, so sehen wir in den 
früherenZeiten recht scharf jedes 1600. 

Wol und Wehe des Bergwesens 
in den Geburtziffem ausgeprägt, .jggg. 

wärend in den letzten hundert 
Jaren das Wachstum der Stadt 
unabhängig vom Niedergang der Metallerzeugung andauert. 

1762 hatte Platten 160 Haüser mit 720 Einwonera. 
1781 „ „ 210 „ „ 1200 
1870 „ „ 250 „ „ 2200 

Wir sehen ans diesen Zalen deutlich, wie die Bergstadt einen 
modernen Habitus angenommen hat, wie das Leben in einem viel 
gleichmässigeren Strome fliesst; wie die Haüser immer mer Men- 
schen aufnemen, wärend früher jede Familie ir Häuschen hatte : wie 
endlich die Zal der Geburten im Verhältnisse zur Einwonerzal immer 
geringer wird. , 

Doch ist hier nicht der Platz, über diese Erscheinungen zu 
refiektiren. 



Wir berichten nun über die wichtigsten benachbarten Zinn- 
bergwerke im sächsischen Gebiete: 



60 IV. Platten, Erenfriedersdorf, Geier. 

Brennöfen, und wollen dieselben vernichten, indem deren Dämpfe 
die am Feld reifende Fracht zerstörten. (A. D.) — 

Die Erzeugung des 16. Jarhundertes blieb bedeutend. Wä- 
rend des dreissigjärigen Krieges trat ein Stillstand, dann ein all- 
mäliger Aufschwung ein. Im Jare 1695 wurden 680 Ztr. produzirt. ') 

In den dreissiger Jaren des vorigen Jarhundertes produzirte 
das Bergwerk 1800 bis 2000 Ztr. Zinn, um 1770 aber nur 600 Ztr. 
Zinn (aus 1200 Ztr. Schlich).') Im letzten Dezennium des 
18. Jarhundertes sinkt die Erzeugung auf 250 und bleibt in der 
Folge immer zwischen 200 und 100 bis das Bergwerk erlischt 
(in den siebziger Jaren unseres Jarhundertes).*) 

üeber den Gehalt der Gesteine berichtet Cancrin: 

Gewinnt man aus 60 Füren ä 18 Ztr. 10 bis 12 Ztr. Schlich, 
mithin 5 Ztr. *) Zinn, so ist der Gang abbauwürdig unter der Vor- 
aussetzung, dass das Gestein nicht zu fest und der Gang breit sei. ^) 

Marienberg produzirte seit dem 16. Jarhunderte neben an- 
deren Metallen auch Zinn. Zu Ende des 17. Jarhundertes wurden 
etwa 500 Ztr. ausgebracht ®), um die Mitte des vorigen Jarhundertes 
300 Ztr. ; seitdem und bis in die fünfziger Jare unseres Jarhundertes 
im Mittel 200 Ztr., dann erlischt das Bergwerk. Um die Mitte des 
vorigen Jarhundertes war der Reverberir- Röstofen hier und in 
Marienberg in Gebrauch. Man erschmolz damals in 12 Stunden 
aus 4 Ztr. Schlich 2 Ztr. Zinn und brauchte hierzu 40 Kubikfuss 
Holzkole. Nach 24, höchstens 36 Stunden liess man den Ofen aus- 
külen um ihn zu repariren^). 

Geier. — Bau der Granit- Kuppe. 

Charpentier:^ Am Westabhange des Geiersberges liegt im 
Granit die grosse Finge mit 100 Klftr. Durchmesser und über 
20Klftr. Tiefe. 



1) Melzer: Kronik p. 1432. 

2) F erb er: Neue Beitr. Mineral. Gesch. 1778, p. 187. 

') Omelin: Gesch. des Bergbaues 1783, p. 294 und Ausbeutebogen im 
Freiberger Bergamte. 

*) Die Gesteine hatten also weniger als Va Vo Zinngehalt. 
*) Cancrin: Beschreibung der Bergwerke 1767, p. 377. 
6) Melzer: Kronik p. 1432. 

Jars: Voy. Metallurg. 1774 bis 1781, p. 159, 166. 
8) Charpentier: Min. Geogr. 1778, p. 203f. 



IV. Platten, Erenfriedersdorf, Geier. 67 

lästigen Rechtsstreitigkeiten zwischen denselben. Kostspielige Durch- 
schläge werden nötig, um die Begrenzung der einzelnen Felder zu 
fixiren. 

Trotz der armseligen Zustande aber wurde doch damals ein 
neuer Stollen gebaut, welcher 28 Klafter Tiefe einbringen sollte. 
Man hofiFte die Baue, welche bis 44 Klafter niedergingen und 
wassemötig waren, durch diesen neuen Bau zu erleichtem. Aber 
umsonst. Das Bergwerk lebte nicht mer auf und ist seit Mitte 
unseres Jarhundertes so gut wie abgestorben. 

Manes') versucht, die Gesammterzeugung des Bergwerkes zu 
berechnen. Er schätzt die Menge, welche bis zum Jare 1700 ab- 
gebaut wurde, auf das Doppelte der von 1700 bis 1778 abgebauten. 
Im letzteren Zeiträume wurden nach seiner Angabe 22.300 Ztr. 
Zinn gewonnen. Unter der Voraussetzung, dass seine Annamen 
richtig, und unter der ferneren Voraussetzung, dass der Gehalt 
ziemlich konstant gewesen, würden dann von 1400 bis 1700 etwa 
45.000 Ztr. Zinn gewonnen worden sein. 

Ueber den Gehalt der Gesteine liegt nur eine Angabe vor. 

Zu F erb er 's') Zeiten gaben 1 Schock (60 Karren ä 5 Ztr.) 
Zinngestein 1 — 2 Ztr. Zinn und mer, also V, bis Vs 7o- 

Zu Manes") Zeiten stellten sich die Selbstkosten für einen 
Zentner Zinn auf 35 Tlr. 

Die Zinnpreise schwankten damals zwischen 28 und 29 Tlr. ; 
1200 — 1500 Tlr. järliches Defizit war die notwendige Folge dieser 
Verhältnisse. 

Da die Zinnpreise im Allgemeinen so niedrig blieben, hörte 
auch das Defizit nicht auf. 

In den 20 er Jaren war der Zinngehält der Gesteine 0.2 bis 
0.3 7^ (selten 0.7). 

Eibenstock. 

Bezüglich der Geologie von Eibenstock stelle ich folgende 
Nachrichten zusammen: 



^) Man es: Ann. des Mines 1824, pag. 288. 

*) Fe r her: Neue Beitr. 1778, pag. 200. Vgl. Jars. Voy. Metall. 1774 bis 
1781, m. 169. 

*) Manes: Ann. des Mines 1824, pag. 300. 

5* 
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Zubusse. Lange Zeit noch erscheinen aber trotz alledem diese 
Wäschen gezeichnet. 

Ausser diesen zwei grossen Wäschen bestanden noch zalreiche 
kleine mit je 100 Klffcr. Grund. Ein Kux dieser Wäschen kostete 
um die Mitte des vorigen Jarhundertes meist 1 bis 1.5 Tlr. 

Nur die zwei grossen Wäschen weisen, wie erwähnt, durch 
einige Dezennien üeberschuss auf; alle übrigen Wäschen sind in 
der Regel in Zubusse. Die vielen kleinen Wäschen geben im Durch- 
schnitte jedes zweite oder dritte Jar eiiHnal in einem Quartal eine 
kleine Ausbeute und dann folgen wieder 8 — 12 Quartale Ertrags- 
losigkeit und Zubusse. 

Mit Bewunderung und Mitleid blicken wir auf diese Zalen, 
welche uns so deutlich erzälen von dem zähen Fleisse und dem 
armen Leben der kleinen Kapitalisten; wie viel gute Kraft ist da 
verschwendet worden! 



V. Schlackenwald. 91 

den. 300 Ztr. des Gesteines gaben nur eine kleine 1 Ztr. wiegende 
Zinnflosse. Der ganze Granitstock, dessen Grösse ich eben durch 
ein Bild erläutert habe, musste zerarbeitet werden um 7^ Million 
Ztr. oder drei hausgrosse*) Zinnwürfel zu liefern. Und diese 
Aufgabe haben die Schlackenwalder Bergleute zum grössten Teile 
im Laufe des 16. Jarhundertes gelöst. — 



^) Ich neme das einstöckige kubische Haus von etwa 10 Mtr. Seitenlänge 
als Maasseinheit. 
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Jar 


Preis pro Zentner in Bömen. 


Preis pro Zentner in Sachsen. 


1823 


• 


29 35 Tlr. Altenberg 


1819 22 




28 „ „ 


1817 18 




30 „ „ 


1816 


225 236 fl. W. W. Graupen 




1815 


140-160 „ „ „ 




1814 


100-120 „ „ „ 


37—40 „ Altenberg 


1813 


Oo 91 „ „ „ „ 




1811 


160-148 „ „ „ 


58 50—40 Tlr. Altb. 


1809—10 




55 60 Tlr. Altb. 


1808 09 


-nr- 


40-50 „ „ 


1804 05 


98—103 fl. Konv.-M. 


45 „ „ 


1803 




40 « „ 


1802 


68 — 73 „ „ 


32 „ „ 


1800—01 


65- 70 „ „ 


36 Tlr. Geler. Eib. 


1799 


70 7) 7) Graupen 


... 


1780 




26 30 Tlr. Eib. Geier. 


1770 77 




23 20 Tlr. Altb. Eib. 


1763 69 


— — 


27 Tlr. Eib. Geier. 


1760 62 




34— 58Tlr.Altb.Eib.Gei. 


1750 59 




30 29 „ „ „ „ 


1715 33 


33 35 fl. Graupen 


20-22 „ „ 


1714 


*^ » » 




1701—09 




23— 28Tlr.Altb.Eib.6ei. 


1621 




43 70 fl. Altb. 


1618 20 




25-26 „ „ 


1616 


38 fl. Platten. 




1610 14 


_— j 


23 24 fl. Altb. 


1600—10 




20 24fl.Eib.6eier.Altb. 


1595 




15 „ Altb. 


1575 78 




12 15,5fl.Altb.Eib.6ei. 


1563 70 


18—19,5 fl. Platten, Schlack. 


lo fl. „ „ „ 


1561 


11 fl. Graupen 




1557 


13 „ „ 




1543 50 


17—19 fl. Schlack. Platten. 


10— 12fl.Altb.Eib.eeier. 


1525 ') 




11,5 fl. Eib. 6eier. 



') um das Jar 1514 zalte man 1 Goldgulden für 6 bis Ä% Pfund ver- 
arbeitetes Zinn (Teller und Schüsseln). Tuch er s Haushaltung, Stuttg. Lit. 

Reyer, Zinn. 7 
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Jar 


in Oesterreicb 


1650 


. . .1000 Ztr. . 


1600 . 


. . 4000 „ 


1550 


. . 12000 „ . 


1500 , 


. 12000') „ 


1450 , 


4000 „ 


1400 


, . 1000 , . 



in Sachsen 
500? Ztr. 

4000 

4000 

8000 

8000 



» 



» 



in Summa 
1500 Ztr. 
8000 „ 

16000 

20000 

12000 
2000 



» 



. 1000 „ 
Ich schliesse diese Skizze mit einer Zusammenstellung über den 

Metallgehalt der Gesteine und Erze. 



1840-60 



1830—40 

1800—20 



1760—80 



Das Gestein lieferte 

7, Metall: 
0,3, abbauwürdig, in 

Zinnwald. 
Ein reicher Gang bei 
Graupen gibt 37o Zinn 
0,2—0,4 Schlackenw. 

0,2—0,3 Altenberg. 
0,2—0,3—0,7 Geier. 
0,3—0,5 Zinnwald. 
0,3—0,4 u. 0,7 Geier. 
0,4 Marienberg. 
0,2—0,4 Schlackenw. 



Der Schlich gab 
7o Metall: 
60 in Schlackenwald. 
50 Platten. 



40 Schlackenwald. 
50 Platten. 
42 Schlackenwald. 
47-52 Altenberg. 
30—60 Geier, Erenfrd. 
45 Marienberg. 
50—62—67 Platten, 

Gottesgab. 
50 — 60 Schlackenwald. 
0,2 ^tenberg. 50—60 Zinnwald. 

0,3 Schlackenwald. 50 Marienberg. 

0,3 Altenberg. 
1,3 Graupen. 
0,5 Schlackenwald. 
0,5 

Wenn wir diese Angaben mit den geologischen Verhältnissen 
zusammenhalten, gelangen wir zu dem folgenden Ergebnisse. 

Die mit Zinnerz impregnirten Eruptivgesteine (Grei- 
sen) von Schlackenwald und Altenberg sind äusserst gleichmässig 



1740—50 



1710—30 



1600 
1570 



^) Ich ignorire die vorübergehenden Produkzions- Steigerungen und gebe 
ein massiges Mittel. 

7* 
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1 BöraeD und Sachsen. 



GeBchichte der ZinnprodiibziOD ron Bömen und Sadisen. 

Scbönfeld uiul ScUacJtenw&ld Platten; Heogst. 



t600. 
ISOO. 



tefer3^Pr J i 



hunderte durch die deutsch und bömische Erzeugung überflügelt 
wurde, in der Folge aber bald zur Herrschaft kam. 




VII. Comwall. 103 

zuerst von Berg er*) besprochen. Er beobachtet, dass im Schiefer, 
wo er nahe an die grossen Granitmassen herantritt, ser oft Granit- 
adem aufsetzen; doch lösen sich beide Gesteine regelmässig leicht 
von einander ab. Ein Uebergang zwischen dem massigen und dem 
geschichteten Gesteine ist nirgends zu beobachten. 

R. Thomas') bemerkt, dass in der Nähe der grossen Granit- 
massen öfters kleinere Granitlager im Schiefer vorkommen. Er ist 
auch der Erste, welcher feststellt, dass die grossen Granitmassen 
ringsum unter, den Schiefer einfallen (mit 20 — 40®), ja in 
zwei Fällen breitet sich der Granit unter dem Schiefer ganz flach 
aus') (bei Tincroft, bei Dalcoath und Treskerby). 

Im gleichen Sinne spricht sich Hawkins*) aus; er betont, dass 
man bei den Bergwerksarbeiten im Schiefergebiete in der Tiefe 
häufig auf Granit stösst und zwar triift man ihn in um so geringerer 
Tiefe unter dem Schiefer, je mer man sich den zu Tag anstehen- 
den grossen Granitmassen nähert. 

Boase fürt an, dass die herrschende Meinung dahin gehe, dass 
die Granitmassen in der Tiefe unter einander zusammenhängen. 

„Die Granitmassen sind wie Inseln, welche (meist mit einem 
Gehänge von 40°) aus einem Meer von Schiefer aufragen", fügt er 
erörternd hinzu. Im Anschlüsse aber fürt er einige Fälle an, wo 
Schächte, in der Nähe der Hauptgranitmassen abgeteuft, 
bis in grosse Tiefe vorgedrungen seien, one den Granit erreicht 
zu haben.') 

Auch De laBeche bezeichnet die Granitmassen als Inseln und 
zeichnet in den bez. Profilen den Winkel, mit welchem der Granit 
unter den Schiefer einfällt, mit durchschnittlich 30® ein. 

Bezüglich der Zusammensetzung und Struktur der grossen 
Granitmassen bemerkt Carne, dass nicht selten verschiedene Granit- 
arten mit einander verbunden sind, in der Weise, dass z. B. ein 
feinkörniger Granitgang im groben Granit aufsetzt. Eigentümlich 



Berg er: Trans, geol. soc. London 1811, p. 145. 

3) R. Thomas: Mining District of Comwall 1819, Note zu Taf. II. 

*) R. 'Thomas: Mining District of Comwall 1819, Taf. II sammt Anmer- 
kung. 

*) Hawkins: Trans, geol. soc. of Comwall 1822, p. 376. 

*) Boase: Trans, geol. soc. of Comwall 1832. Ich beziehe mich auf 
p. 200 f. des Separatabdrackes dieser wichtigen Arbeit. 



VII. Cornwall. Hl 

Zu Borlas e's Zeit waren noch merere Zinnwäschen in Ar- 
beit und soUen erträglich gewesen sein. Die bedeutendste war jene 
von St. Austel Moor. Sie erstreckte sich von St. Austel drei englische 
Meilen weit gegen die See. 

Borlase bemerkt diesbezüglich: Sämmtliche Bäche der Um- 
gebung bringen hierher, was sie in irem Gebiete zu verschiedenen 
Zeiten weggewaschen haben. In Folge dessen wechsellagern die 
AUuvien der besagten Strecke bis zu grosser Tiefe (6 Mtr.) mit 
Zinnerzstraten. 

Etwa 4 Mtr. unter Eies, Sand, Geschieben und Lern trifft 
man meist die erste abbauwürdige Lage. Sie besteht aus Geschieben 
und Kieseln von Kopf- bis Linsengrösse. Zwischen diesen Roll- 
steinen und Steinchen trifft man viel Zinnsand, aber auch grosse 
Stücke Zinnstein eingebettet. 

Noch in den Dreissiger-Jaren dieses Jarhundertes waren Wäsch- 
arbeiten im Gang; man arbeitete die alten Wäschhalden wieder 
auf. Das gewonnene Zinn zeichnete sich durch besondere Reinheit 
aus und wurde als granulirtes Zinn mit höherem Preis in Handel 
gebracht. ^) 

Unzweifelhaft haben die Zinnwäschen in alten Zeiten fast aus- 
schliesslich den Bedarf gedeckt und noch im späteren Mittelalter 
mag diese Ausbeute grösser gewesen sein, als jene der Bergwerke. 
Seit Jarhunderten aber hat das letztere Vorkommen den Bedarf 
vorwiegend gedeckt und im Laufe des letzten Jarhundertes sehen 
wir die Wäscharbeit allmälig ganz verschwinden.') 

Die entwickeltere Technik hat das Vordringen im festen Ge- 
steine mer und mer erleichtert und es hat sich gezeigt, dass das 
anstehende Gebirge viel ausgiebigere und nachhaltigere Schätze be- 
herbergt, als das Wäschland. 

Das Vorkommen des Erzes im Gestein hat, wie wir eben 
hörten, schon Borlase karakterisirt. Er' beschreibt merere Arten 
des Vorkommens und man wird durch seine Worte zu einer Ver- 



Garne: Trans, geol. soc. Cornwall 1832, p. 48, 57, 106. 

Im Mining J. (Bd. 22 u. 23) und bei Beche (Report p. 405) werden die 
Verhältnisse mererer Wäschen, welche von jungen, marinen fluviatilen und 
lakustren Ablagerungen bedeckt waren, eingehend besprochen. 

^) Derzeit wird nur noch das durch die Brandung zu Tag gebrachte Wasch - 
zinn Yon Zeit zu Zeit gesammelt. 
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Der Schiefer zeigt mitunter dieselbe Verquarzung. Er ist dann 
auch durchsetzt von Quarzschnüren und Linsen. *) 

Foster betont die Uebereinstimmung mit den erzgebirgischen 
Gängen und verweist treffend auf die Tatsache, dass diese Vor- 
kommnisse nicht unter die gebräuchliche Definizion von Gang 
(Kluftausfüllung) fallen. 

Er teilt die Ansicht, dass diese erzfürenden Tunnalin- bez. 
Greisengesteine sekundäre Gebilde seien. Dämpfe oder Quellen, 
welche aus den Spalten aufstiegen, haben diese Wandlung bewirkt. 

Diese Ansicht wird in Cornwall bestätigt durch zalreiche 
Pseudomorfosen. 

Davey beobachtete bereits im Jare 1832 Pseudomorfosen von 
Zinnstein nach Feldspat. In verschiedenen Fällen fand er 10 bis 
757o ^^^ Feldspatsubstanz durch Kassiterit ersetzt. Auch zer- 
brochene, durch Zinnoxid verkittete Feldspate wies er nach.') 

Hole Pseudomorfosen von Turmalin nach Feldspaten beschreibt 
De la Beche.') 

Pseudomorfosen von Zinnstein und Quarz nach Feldspat erwänt 
Daubree.*) 

Carne's Beobachtungen machen es warscheinlich, dass der Feld- 
spat zuerst zu Gruss zersetzt und dann erst durch Zinnoxid ver- 
kittet wurde.*) 

Foster beschreibt Pseudomorfosen von Quarz nach Ortoklas im 
Turmalingranit. *) 

Alle diese Tatsachen beweisen die Verdrängung der Feld- 
spatsubstanz durch Quarz, Turmalin und Zinnoxid. 

Bezüglich des Erzgehaltes^) der Gesteine in früheren Zeiten 
liegen mir keine Nachrichten vor. 



Le Neve Foster: Trans, geol. soc. Cornwall 1877 u. Q. j. geol. soc. 
1878, p. 650. 

*) Davey: Trans, geol. soc. Cornwall 1832, p. 486. 

3)DelaBeche: Cornwall, p. 190. 

*) Daubr^e: Ann. des Mines 1841, Bd. 20, p. 110. 

*) Carne: Trans, geol. soc. Cornwall 1846, p. 29. 

«) Foster: Q. j. geol. soc. 1878, p. 641. 

In England gibt man nicht, wie in Bornen und Sachsen, den Metall* 
geh alt, sondern den Erzgehalt der Gesteine in Perzenten an. 100 Erz 
wird durchschnittlich = 70 Metall gerechnet. 

8* 
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^) So viel £ per Tonne, so viel Shill. (bez. Mark) pro Ztr. (ä 50 Kilogramm). 

2) Die Angaben sind lückenhaft. S. DelaBeche: Cornwall und Mineral- 
Statist. 

^ Im Jare 1814 steigt der Preis bis 150, fallt aber im nächsten Jare 
rasch auf 130. 

*) Im Jare 1823 schnellt der Preis von 116 bis 184; 1826 föUt er auf 78. 

*) Im Jare 1843 wird ein Minimum von 60 erreicht. 

^) Der Zinnpreis ist im Jare 1872 auf 150 gestanden, in den folgenden 
Taren aber stetig gefallen: 140, 100, 70. Bei gleichbleibender Erzeugung wird 
ilso in den letzten Jaren nur der halbe Wert erzielt. 



152 



VII. Cornwall. 



Abgaben (ausgedrückt in 7o ^'^^ Erzeugung). 
An d. Landesberrn An den Grundherrn 



Jar 1300 
1480 
1600 
1700 
1750 
1830 
1840 



n 



40 7. 
20 7. 

10 7. 
7 7. 
6 7. 

5-4- 7. 



• 20 7. 

• 20 7. 

• 20 7. 
15—10 7, 

7- 4 7o 



Summa 

40 
40 
30 
27 
21-16 

12-4 



In den Zwanziger- Jaren war der Import von Zinn nach Eng- 
land etwa 700 Tonnen pro Jar, und zwar kamen 500 Tonnen von 
Singapore, 200 Tonnen von anderen Orten der East India Comp. 
Territor. Englands Erzeugung betrug im Durchschnitte pro Jar 
4300 Tonnen. Erzeugung plus Import = 5000 Tonnen. 

Der Export ging hauptsächlich nach Frankreich, Italien, Russ- 
land, Nordamerika. Jedem dieser Staaten wurden je 300 bis 400 
Tonnen des produzirten und importirten Zinnes zugefürt.') In den 
Dreissiger- Jaren wurden järlich über 2000 Tonnen exportirt, insb. 
nach Frankreich. 

In folgenden Zeiten steigerte sich nicht blos die Erzeugung, 
sondern auch die Einfur, wärend die Ausfur relativ abnam. Dies 
erklärt sich daraus, dass England das Zinn zum grossen Teil selbst 
verarbeitete, und nicht mer im rohen Zustande, sondern als Ge- 
schirr oder Zinnblech ausftirte. ') 

In den Sechziger-Jaren wurden nach England järlich importirt 
4000 Tonnen Zinn, und zwar 2300 Tonnen von Singapore und 
2100 von Holland. 8300 Tonnen wurden in England produzirt. 
Summe der Produkzion und des Importes = 12.300 Tonnen Zinn.') 
Der Hauptkonsument war Frankreich. Dorthin gingen etwa Vs dieser 
ganzen disponiblen Menge.*) 



M'Culloch: Dictionary of commerce, 1832, p. 1046. 
^ Vgl. die Statist. Zusammenstellung in J. Statist, soc. London, II, 260. 
3) Trotz des amerikanischen Krieges, durch welchen die Ausfur von etwi 
2000 Tonnen abgeschnitten wurde, hat sich die Erzeugung doch gesteigert 
*) Die Daten finden sich in Hunts Mineral statistics, London. 
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An die Granitmassen grenzen, wie die Skizze zeigt, Schiefer. 
Sandige Gesteine weclisellagern mit denselben. Diese Tonschiefer 
imd Quarzite gehören dem Silur an und finden sich ausser auf 
Banka auch auf Bilitong, Carimon und anderen Inseln. ') 

Auf eine Entfernung von 1 bis 2 Km. von der Granitmasse 
zeigen sich die Schiefer stark motamorfosirt; die Sandsteine er- 
scheinen wie Quarzite oder wie llornstein. Ferner sind die Ge- 
steine dieser Kontaktzono häufig durchsetzt von Turmalin-Trümmeni 
und -Adern und Quarzgängen. Da und dort triflft man etwas Man- 
ganerz. (V. Die st.) 

Ueber das Vorkommen des Zinnerzes berichtet Everwyn: Li 
wenigen Fällen scheint das Erz gangweise vorzukommen; meist 
findet man es im Granit eingesprenkelt. In den Schiefern 
und Sandsteinen, welche den Granit überlagern, trifft 
man das Erz in Butzen und Adern,"*) oft auch zwischen 
den Schicht- und Schieferungsflächen der besagten Ge- 
steine abgelagert. 

Im Allgemeinen scheinen die dem Granit aufgela- 
gerten Schiefer und Sandsteine viel erzreicher als der 
Granit selbst.^) 

Im Granit wurden nur wenige Erzgänge erschürft. Kaartjes 
untersuchte im Jare 1863 einen Gang (im Distrikte Djeboes), wel- 
cher durch die Wascharbeit blossgelegt worden, imd fand in drei 
Versuchschächten eifie Mächtigkeit des Ganges von Y^ bis Vg Mir. 
und einen Erzgehalt von durchschnittlich 0,7 7o-*) 

Van Diest entblösste südlich von Pankalpinang (Ostküste) 
einen reichen Gang. Das Ganggestein war quarzig- glimmerig, mit 
Steinmark gemischt. Wolfram und 1 bis 4 7o Zinnerz waren ein- 
gestreut. ^) 

Im Schiefer wies Van Diest an mereren Orten (südlich von 
Soengei Leat) Zirmklüfte nach. ^) Das erzfürende Gestein war quar- 

*) Schneider: Jb. Reichsanst. 1876, p. 122. 

2) Reich an derartigen Vorkommnissen sind die Distrikte Soengei Leat und 
Pankalpinang. (Akkeringa: Jaarb. Mynwesen 0. Indie, 1872, I, p. G7.) 

3) Everwyii: Jaarb. Mynwesen Ned. Oo st Indie, 1872, II, p. 83. 
*) Kaartjes: Jaarb. Mynwesen Ned. Oost Indie, 1873. I, p. 155. 

^) Van Diest: Banka, 1865 zit. Diese und einige andere wichtige Quellen 
verdanke ich der Güte des Herrn Direktors K. v. Ernst. 

^) Vgl. Van Diest's Karte im Jaarb. Mynwesen Ned. Oost Indie, 1873, I. 
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Eine Gesellschaft von Chinesen sucht sich einen Platz aus, 
wo man leicht Wasser mit gutem Gefälle zur Verfügung hat. Hier 
wird der chinesische Erd borer eingetrieben. Dies Instrument 
besteht aus einer Eisenstange, an welcher eine mit einem Pfropf 
geschlossene metallene Düte befestigt ist. Kommt diese mit der 
Spitze nach unten gerichtete Düte in die erzfürende Lage, 
so fült dies der erfarene Zinnschürfer schon an der Art der Be- 
wegung des Borers. Er dreht nun den Borer so lange, bis der Pfropf 
herausgeht. Die erzfürende Erde dringt ein und kann nun durch 
den Verr^chborer gefördert werden. Ergibt die Probe, dass aus 
dem Erz mindestens 40 — 50 7o Metall erschmolzen werden können, 
so wird der Wäschbetrieb begonnen, widrigenfalls aber nicht. Der 
Borer wird so tief getrieben, als möglich, und man erschürft so oft 
nierere Lagen von Zinnerde. *) 

Hat sich der Schurfplatz als gut erwiesen, so meldet die Ge- 
sellschaft iren Schürf bei dem holländischen Beamten an. Dieser 
besichtigt den Platz, erteilt Vorschüsse behufs Anschaffung von 
Geräten, Anlage von Wasserwerken, leiht selbst Geräte, Eisen, Reis, 
Zucker, Oel u. s. f. gegen Verrechnung^) aus und nun beginnt die 
Organisazion ; Ein Hauptmann, ein Schreiber, ein Säckelmeister, ein 
Gesellschaftskoch etc. werden erwält. Der Hauptmann leitet alle 
Geschäfte, sowie den Verker mit der Regierung und erhält von 
jedem Schmelzen je nach dessen Ertrag 30 — 50 fl., Schreiber und 
Säckelmeister empfangen je 15 — 20 fl. von jedem Schmelzen, der 
Koch pro Monat 3 — 4 fl. Alle arbeiten auf gemeinsamen Gewinn 
und Verlust.*) • 

Die Vorarbeit besteht in der Anlage eines Teiches im Schlucht- 
bez. Talboden. Von diesem aus werden längs beider Talgehänge 
Kanäle von geringem Gefälle gezogen. Das Land, welches zwischen 
diesen Kanälen und dem Bachbett eingeschlossen ist, wird aufge- 
arbeitet. Zunächst wird nun gerodet. Von dem Hauptkanal aus 

*) Wenn die Erzlage nicht tief liegt, wird sie durch Schurfschächte unter- 
sucht. 

^) Die grösseren Gesellschaften füren ein in chinesischer Sprache verfasstes 
Rechenbuch. Den kleinen Leuten wird von den Holländern ein fixer Vorschuss 
von 1 Ztr. Reis, Zucker etc. auf Verrechnung übergeben. (Lange, p. 127.) 

3) In den Sechziger-Jaren hat sich das geändert. Es melden sich nicht 
genug Eigenlöner, und die Regierung ist darauf angewiesen, viele Kulis (Tag- 
löner) in Dienst zu nemen. 
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gräbt man da und dort eine Seiteurinne, durch welche das Wasser 
über den Abhang hinabrauscht. In diese scharfströmende Seiten- 
leitungen werden dann die Baumstrünke geworfen. Das Wasser 
reisst sie fort. Man gräbt die Erde ab und schüttet sie in den 
Abflussgraben, und auch sie wird fortgeschwemmt, hinab ins Tal. 
So transportirt man, so lange man genug Gefälle zur Verfügung hat, 
das Erdreich mittelst Strömung. Ein Tagwerker kann bei 9stündiger . 
Arbeit 10 — 15 niederländische Kubik-Ellen wegräumen. (?)*) 

Ist diese Vorarbeit getan, so wird der mächtige Wäschgraben 
(Kollong genannt) abgeteuft. Er ist meist über 100 Mtr. lang, 
50 Mtr. und mer breit und nach Bedarf 10 — 15 Mtr. tief. 40 bis 
60 Mann arbeiten in einem solchen W^äschgraben. 

Die Metode des Detritus-Transportes mittelst Wasser- 
gewalt, welche man als Erosions-Abbau bezeichnen könnte, ist 
so günstig, dass man sie immer und so lange anwendet, als die 
Ortsverhältnisse es erlauben. 

Man lässt die Quergerinne an den Rändern des W^äschgrabens 
fortbestehen und benützt sie in der besagten Weise, wärend man 
mit dem Ausheben immer tiefer vorgeht. 

Je zwei Baume mit ausgehackten Stufen füren vom Schwämm- 
kanal hinab in den Wäschgraben und da steigt nun eine Kette von 
Menschen auf der einen Seite nieder, auf der anderen wieder 
herauf. 

In Körben bringen sie den Aushub und werfen denselben in 
den Schwemmgraben. Das Wasser trägt alles talab. Ein Gräber 
und ein Träger können bei einer Aushebungstiefe von 17« bis 
2 Ellen täglich etwa 8 Kub. -Ellen fördern. Aus einer Tiefe von 
4 Ellen kann eine Person in gleicher Zeit 2 Kub.-Ellen Grund 50 Ellen 
weit transportiren. 

Natürlich kann nicht das ganze Jar in dieser Weise gear- 
beitet werden. In Wäschen, welche ziemlich weit talab liegen, hat 
man durch 8 Monate pro Jar genug Wasser, wärend hochgelegene 
Wäschen (welche wenig NiederschlagHgcbiet haben), kaum 5 Monate 
lang arbeiten. 

Im Ganzen kann man pro Mann und pro Jar eine Fördorun« 
von 300 bis 400, höchstens 500 Kub.-Ellen nMjlinen. 



Van Diest: Banka 1»65, p. 13. 
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Die gesammte Erzerde wird zu Ende jedes Jares zu Gute ge- 
maclit. Man kleidet die Wände eines Wäschgrabens mit Gestrüpp 
oder Brettern aus und lässt Wasser mit gutem Gefälle durchströmen. 

Nun stellen sich die Arbeiter der Reihe* nach in diesen Wäsch- 
bach und wülen die eingeworfene Erzerde mit Schaufeln auf. War 
die Erzerde kiesig, so wird sie im Wäschgraben gesiebt. Die Erz- 
teile fallen durch, die Geschiebe aber bleiben im Sieb und werden 
beiseite geworfen. 

Das erwaschene Erz wird dann verschmolzen. 

Die Oefen sind aus Lem und Sand gebaut, 1 7^ Mtr. hoch, 3 Mtr. 
lang und 1 Mtr. breit. In der Mitte des Bodens geht ein Loch 
nieder, durch welches das erschmolzene Metall abfliessen kann. 
Es sammelt sich in einer vor dem Ofen angebrachten Hölung des Bodens. 

In der Rückseite des Ofens ist die tönerne Düse angebracht. 
Diese hängt zusammen mit einem einfachen horizontalen Pumpen- 
zilinder, welcher aus einem ausgehölten Baumstamme besteht. *) 

Nun wird der Ofen mit Holzkolen gefüllt und mit dem Ge- 
bläse bedient, bis fast alle Kole verbrannt ist. Dann wird eine 
zweite Portion Kolen aufgeschüttet und wieder geblasen, bis alles 
in heller Glut ist. Nun erst werden von Zeit zu Z^it Erzmassen 
(one Zusatz eines Flussmittels) in die glühenden Kolonmasseu ein- 
getragen. Rasch werden diese reduzirt, das Metall rieselt durch 
die Kolen nieder und fliesst mit Asche und kleinen Kolen Vermengt, 
in die vor dem Ofen angebrachte Grube.') 

Von hier wird es in die nebenan aus feinstem Sande berei- 
teten Barrenformen ^) übergeschöpft. 

Man arbeitet der Hitze wegen nur des Nachts und es er- 
schmilzt jeder Ofen pro Nacht etwa lV2t Metall. 

Die Schlacken werden mit eisernen Dreschflegeln zerschlagen, 
geschlämmt und verschmolzen. 



Croockewit (Banka 1852, p. 35) sagt: »Der Blasebalg besteht aus einem 
zilindrisch ausgeholten Baumstamme mit einem an der Seite der ganzen Länge 
nach angebrachten Kanal, worin das Ror steckt, welches die Luft in den Ofei^ 
fürt. Der Kanal ist in seiner Mitte derart mit zwei Klappen versehen, dass 
beim Hin- und Herbewegen des Pumpkolbens Luft in den Ofen geblasen wird.** 

*) Ein gutes Büd „Nachtliches Zinnschmelzen auf Banka" findet man im 
Jaarb. Mynwesen Ned. Oost Indie 1872, I, Titelblatt (Van Dies t). 

3) Je zwei Barren (Slabs) wiegen = 1 Pikul = 125 Amsterd. Pfund. 
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Grosse Gesellschaften haben ein eigenes Schmelzhaus. Die 
kleinen vereinen sich zumeist und bauen sich einen Eommunofen. 

In früheren Zeiten scheint man nur die reinsten Erze ver- 
hüttet zu haben, was 2ur Folge hatte, dass das erschmolzene Metall 
als das reinste berufen und mit lOy^, höher bewertet war als das 
Metall aus anderen Bezugsquellen. Trotzdem erschmolz man da- 
mals (Zwanziger-Jare) nicht mer als 55 bis 60 7^ Metall.^) 

In neuerer Zeit aber werden auch viel ärmere Erze zu Gute 
gemacht, und werden drei Sorten Erz unterschieden: 

1. Mittelkömiges Erz mit rötlichem Anflug, gibt 72 bis 
74% Metall. . 

2. Grobes schwarzes Erz, gibt 60 bis 64 Vq. 

3. Feiner schwarzer Sand, welcher viele, durch die chine- 
sische Aufbereitung unbeseitigbare Beimengungen enthält, durch 
den Gebläsewind leicht aus dem Ofen gejagt wird, nur 25 bis 30 7o 
Metall gibt uud als schmelzunwürdig betrachtet wird. *) 

Im Durchschnitte geben die Erze der Hauptwaschdistrikte 
(SoengeUiat und Toboali) 64 bis 68 bis 707o Metall und nur die 
Wäschen von Blinjoe liefern nicht mer als 60 7o'') 

Der Kolenbedarf ist erstaunlich gering. Aus 10 Ztr. edlem 
Erz soll man mittels 7 Ztr. Kole (?) nahezu 7 Ztr. Zinn (70 7o) 
erschmelzen. *) 

Dies gilt wenigstens für die erste Schmelzzeit. In der dritten 
Nacht ist der Ofen schon so durchgeglüht, dass er eine starke Ver- 
schlackung (und Metallverlust) verursacht. Die Schmelzer wissen 
das wol und lassen aus diesem Grunde den Ofen wärend der vierten 



M'Culloch: Dictionary of commerce 1832, p. 1047. 

^) Neuerlich eingesandte Proben von feinstem Zinnerz haben im Durch- 
schnitte nur 0,016 % Verunreinigungen enthalten. (Jaarb. Mynwesen Ned. Oost 
Indie 1875, p. 235 und Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hütt. 1879, p. 31.) Es 
braucht wol nicht hervorgehoben zu werden, dass solche Analisen nicht etwa 
als Tipen aller Wascherze von Banka aufgefasst werden dürfen. 

^) Diese Ausbeute-Angaben, in welche schon der unbedeutende Metallgebalt 
der Zinnschlacken eingerechnet ist, findet man in Croockewit: Banka 1852, 
p. 43 f. (Ausfürliche Angaben über Schlackenverwertung.) Der Autor gibt 
(p. 55) die Schmelzkosten von 50 Pfd. Zinn = 1,60 fl. an und meint, die Ar- 
beit mit englischen Flammofen würde um die Hälfte mer kosten. (?) 

*) Van Diest: Banka 1865, p. ölf.: Das Erz konnte bei idealer Verhüt- 
tung sogar 74 bis 75 % geben. 
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Nacht auskülen. Am folgenden Tage wird er frinch ausgekleidet 
und kann dann wieder in Betrieb genommen werden. — 

Dies waren die Verhältnisse in den Sechziger-Jaren. Im letzten 
Dezennium hat sich allerdings mancherlei geändert und mer und 
mer kommt der europäische Geist zur Herrschaft. 

Die Holländer schärfen sistematisch, und zwar je nach der 
Tiefe der Erzlage in zwei verschiedenen Weisen. 

Liegt das Erz seicht, so ziehen sie ein Netz von Quer- und 
Längsgräben. Steht die Erzlage in grosser Tiefe an, so gehen sie 
mit Erdborer und Hülse vor. ^) 

Die Borlöcher werden etwa von 10 zu 10 Mtr. abgeteuft. 

Auch der Abbau hängt von der Tieflage der Erze ab. Ist die 
Bedeckung der Erzlage durch erzlose Massen dünn, so wird das 
auflagernde Material nach alter Weise durch einen zugeleiteten 
Bach weggeschafft. Liegt die erzfurende Schichte hingegen tief, 
so wird aus Schächten gefordert. Die Schächte werden mittels 
Wasserräder wasserfrei gehalten.') 

Die Verhüttung geschieht in IV, Mtr. hohen Schachtöfen; durch 
Wasser getriebene Gebläse mit kontinuirlichem Luftstrom stehen 
da und dort in Gebrauch.') 

So wird also die alte Weise mer und mer verdrängt. — Aber 
auch die anderen Verhältnisse sind in Aenderung begriffen. Die 
Wäschen verarmen und liefern bei besserer Bearbeitung viel 
weniger Erz als ehedem. Immer weniger Eigenlöner melden 
sich; die Chinesen haben bei iren Landsleuten diese Art des Ver- 
dienstes in Verruf gebracht und lassen sich lieber auf Tagionarbeit 
ein. Die Regierung wirbt diese Leute in China an, gibt inen ein 
Handgeld, zalt inen die üeberfart und stellt sie dann bei einer 
Wäsche an. Später zalen die Arbeiter von irem Monatgeld (8 fl. 
pro Monat) zurück, was sie an Staatsgeld empfangen und was sie 
für die üeberfart schulden (etwa 40 fl.). 

^) Einen ausförlichen Bericht über die Art des Versuchsborens gibt Menten: 
Jaarb. Mynwesen Ned. Dost Indie 1874, II, p. 164 f. 

^ Van Die st p. 96f. (ausfürlich) und Ann. Report. Cornwall Polytechn. 
Soc. 1869. 

») Jb. Nederländ. Indie 1872, I, p. 217, 239. Berg- und Hütt.-Ztg. 1873, 
p. 423. Früher waren 6 Blasbalgtreiber zur Bedienung eines Ofens notig. (!) 
Jeder verdiente pro Nacht 2 fl.. Viaanderen hat dieser Verschwendung durch 
die besagte Einrichtung gesteuert. 
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Auch erwiesen sich die kronisch verschuldeten Arbeiter im 
Allgemeinen so entmutigt, arbeitscheu und fluchtbegierig, dass man 
schon aus diesem Grunde oftmals auf ire weitere Ausnützung ver- 
zichten musste. 

Dies ist ein Lebensbild von Banka. 

Im Allgemeinen gelten die chinesischen Bergleute als klug, 
arbeitsam, ordentlich und massig. Sie sind — wol mit gutem 
Recht— zurückhaltend gegen den Europäer, sie weisen. alle Neue- 
rungen zurück und bleiben beim Althergebrachten, auf dessen Güte 
sie stolz sind. — 

Zum Schlüsse gebe ich eine Tabelle, welche die grossartigen 
Leistungen der eben besprochenen Produzenten vergleichsweise über- 
blicken lässt. 

Erzeugung von Straits, Banka und Bilitong. 

Banka Bilitong 

Gesammte Produkzion 

4300 3000 

4500 3600 

5000 4000 

4900 4000 

4500 3300 

4400 3400 

4300 3200 

4700 2800 

') Die gesammte Erzeugung ist nicht einmal schätzungsweise be- 
kannt. Manche der gegebenen Zalen dürfte um merere 1000 Tonnen zu wenig 
anzeigen. 



1877 


Straits 

Einfur nach Gesammte 
England Produkzion') 

4300 ? ? 


1876 


7500 


10000? 


1875 


8600 


11000 


1874 


4200 


8000 


1873 


4800 


7000 


1872 


6100 


10000 


1871 


5500 


8000? 


1870 


2300 


4000? 
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70 Mtr. breiten Streifen erzfürenden Sandes. Diese Ablagerung ist 
etwa in einer Mächtigkeit von 1 Mtr. in abbauwürdiger Weise mit 
Erzkörnchen durchsät. Der Sand gibt im Mittel 1,7 Gewichts- 
prozente Erz. In einer anderen Wäsche folgt man einem eben- 
solchen erzfürenden Flussstreifen, welcher aus sandigem Lem mit 
vielen mittelgrossen Gerollen besteht und in einer Mächtigkeit bis 
zu 1,5 Mtr. abbauwürdig ist. 

Der bedeutendste Abbau aber hält sich an einen Erzfluss*), 
i^elcher etwa 20 Mtr. unter jüngeren Sedimenten begraben liegt, 
eine bedeutende, noch unbekannte Länge und eine wechselnde 
Breite von 6 bis 130 Mtr. hat. 

Die Schächte treffen in besagter Tiefe auf einen bereits gegen 
700 Mtr. langen Tunnel und dieser Tunnel verfolgt den Erzfluss. 

Die erzfürende Lage ist abbauwürdig in einer Mächtigkeit von 
durchschnittlich 1 Mtr., doch schwillt sie stellenweise bis zu 4 Mtr. an. 

Li diesen durch Ergiebigkeit ausgezeichneten Wäschen hat man 
nun folgende Ausbeute Verhältnisse gehabt: 

1. Durch 18 Monate haben in der einen Wäsche 45 Mann und 
2 Pferde wöchentlich durchschnittlich 7 t Erz erwaschen. 

2. In einer anderen Wäsche haben 50 Mann und 2 Pferde im 
Laufe von 6 Monaten wöchentlich 12 1 Erz gewonnen. *) 

Trotzdem scheint die Rentabilität nicht gross. Im Jare 1876 
waren von sämmtlichen Zinn -Minen 134 nicht aktiv und nur vier 
zalten eine massige Dividende.') 

Die aus den Schächten heraufgehaspelten erzhaltigen Massen 
werden auf Schienenwegen zu den Waschherden gefürt. Manche 
harte Konglomeratmassen müssen aber vor der Aufbereitung ge- 
pocht werden. — Die Arbeiten gehen tüchtig vorwärts ; nur bereiten 
die Witterungsverhältnisse mitunter schwer überwindliche Schwie- 



^) Mir scheint dieser Ausdruck die natürlichen Verhältnisse gut zu be- 
zeichnen. 

*) Ein ser subjektiv gefärbter Bericht im London Mining J. 1875, 
p. 928 behauptet, Erzerde mit weniger als 4 7o Erz (= 2V2 7o Metall) werde 
nicht für abbauwürdig befunden. Solche Angaben können richtig sein; auf 
jeden Fall sind sie aber dazu angetan, den Laien irrezufuren, wärend sie dem Berg- 
mann gar nichts nützen. Es ist ja ganz begreiflich, dass eine ser dünne 
Lage reicher Erz er de unrentabel wird, wenn eine ser dicke Lage erzlosen 
Schuttes darüber lastet. 

3) Mining J. London 1876, p. 1388. 
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kosten einer Tonne Erz zu bestimmen, 2. sistematische Versuch- 
schürfe anzulegen und das Verhältniss der ausgebeuteten und noch 
unberürten Flächen anzugeben, 3. einige tiefere Versuchsbaue auf 
den Zinnklüften anzustellen und auch hier die Selbskosten zu be- 
stimmen. 

Natürlich wird es nicht darauf ankommen, den Gehalt des erz- 
fürenden Stratums in einer oder der anderen reichen Wäsche allein 
zu bestimmen. Man muss vielmer für alle Wäschen und für län- 
gere Zeit bestimmen, wie viel Erz man durch den Abhub 
von 1000 Kbm. Alluvium im Durchschnitte gewinnt.') An- 
gaben über den Gehalt ein oder des anderen reichen Erzschweifes 
haben gar keinen Wert. 

Anderseits wird es auch bei den Versuchsbauen auf Klüften 
nicht darauf ankommen, einzelne ser reiche Handstücke im chemi- 
schen Laboratorium untersuchen zu lassen und dann mit den „Erzen 
von 70 7o Gehalt" den Akzionären Sand in die Augen zu streuen. 
Vielmer muse der mittlere Erzgehalt aller gewonnenen Ge- 
steinsmassen bestimmt werden. Nur diese Angabe hat einen Sinn. 

Erst wenn durch merere Jare verlässliche Aufzeichnungen der 
besagten Art bestehen werden, wird man über Rentabilität der 
australischen und tasmanischen Wäschen und Werke sprechen können 
und erst dann werden die bezüglichen Akzien einen festeren Kurs 
erhalten. Bis dahin aber müssen wir uns mit Berichten über den 
momentanen Stand einer oder der anderen Wäsche begnügen. 

Der Eine berichtet über eine ser arme Wäsche und warsagt 
dann der ganzen australischen und tasmanischen Zinnerzeugung den 
baldigen Untergang. Hierüber freuen sich natürlich die Zinnberg- 
leute aller übrigen Weltteile, sie loben die Einsicht und die scharfe 
Kritik des Berichterstatters. Ein Anderer berichtet über die günstige 
Jaresausbeute einer reithen Wäsche oder gar über faustgrosse 
Klumpen von Zinnerz, die man einmal gefunden, und knüpft hieran 
fröliche Betrachtungen über die Zukunft des Zinnbergbaues in 
Australien und Tasmanien. 

Ich wiederhole: Derartige Angaben geben Anhalt bezüglich des 



^) Wo man die Wäschen bergmännisch bearbeitet (auf Stollen und Strecken, 
welche man in der erzfürenden Lage treibt), fällt natürlich die Angabe des 
Abhubes weg. Hier werden Tiefenlage und Mächtigkeit der erzfürenden Lage, 
Wasservorrat und Verkersverhältnisse zu berücksichtigen sein. 

13* 
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Henn Kirchhoff, New- York, verdankeich die folgende Notiz 
aus Iron Age (1879): China hat, so lange der Zinnpreis hoch stand, 
wenig Zinn importirt. Seitdem aber der Preis ser gesunken, ist die 
Einfur von ausländischem Zinn rapid gestiegen (über 6000t). 

Champion teilt über die chinesische Zinnerzeugung Folgen- 
des mit: ^) 

Fast alles chinesische Zinn wird aus den südwestlichen (an 
Hinterindien anstossenden) Provinzen des Reiches bezogen und zwar 
produziren die Gebiete Man tan und Hotchi (in der Provinz 
Euangsi) etwa 7io ^^^ gesammten Masse. Unbedeutender ist die 
Gewinnung in den Landschaften Heng und Yong.^) Die Provinzen 
Ta li und Thsou yong (Yunen) sollen reich an Zinn sein, doch 
ist der Transport zu kostspielig. 

Uebrigens werden in den besagten Provinzen auch ser bedeu- 
tende Mengen ausländischer (hinterindischer und malakkischer) Erze 
verhüttet. 

Das Mineral wird aus Bergwerken und Wäschen gewonnen. In 
den Bergwerken baut man begrenzte Gänge ab, doch sollen auch 
ganze Berge voll Zinnerz sein.') Der Bergbau hält sich nahe 
der Erdoberfläche (fast ausschliesslich Tagbau). 

Das nötige Wasser zu der Aufbereitung wird den Bergwerken 
durch Bambus- Wasserleitungen zugefürt. 

Das gewaschene Erz wird in gemauerten Oefen mit Holzkole 
reduzirt. 

Durch eine Rinne fliesst das Metall unter dem Ofen hervor in 
eine flache Hölung im Boden; das sich ansammelnde Metall wird 
mit einer Lage Porzellanerde oder gepulverter Holzkole- be- 
deckt. 

Wärend des Schmelzens setzt man dem Er^e immer etwas 
Holzkolenasche als Flussmittel zu. 

Das Wascherz wird, als das reinste, am höchsten geschätzt. 

Das erschmolzene, noch unreine Metall wird auf der etwas ge- 
neigten Sole eines Herdes umgeschmolzen. Das reine Metall 
rieselt ab und lässt die Verunreinigungen zurück. Trotzdem bleiben 



^) Industries des Chinois d'apres les notices traduites du Chinois per Stan. 
Julien et accomp. de notices industrielles par Paul Champion. 

2) Yong, alter Name für die Provinz Tschili (Bretschneider). 

3) Warsc heinlich mit Zinnerz impregnirte Granitstöcke. 



202 I^' Au2»tralien und Tasmanien. 

bleit>en). Ühh Zinn soll dann durch Zink gefallt, endlich das Zink 
durch Kalkmilch niedergeschlagen werden (Anstreicherfarbe)/) 

Uie Zinnbergwerke von Bolivia (Guanuni bei Oruro) fanden 
in den Dreissiger-Jaren Beachtung. Damals sollen järlich etwa 
2001 produzirt worden sein.*) 

In den Fünfziger-Jaren wurden gegen 300 t Zinn exportirt.^) 

Chile bringt in den Sechziger -Jaren wiederholt 50 t Metall 
auf den englischen Markt. 1870 bis 1876 durchschnittlich über 
100 t pro Jar. 

Brasilien, Provinz Minas Geraes.*) 

In Persien (Provinz Korassan) sollen im Altertume Zinnberg- 
werke betrieben worden sein. E. v. Baer vermutet, die babilonische 
Bronze-Industrie habe aus dieser Quelle Zinn bezogen.*) 

Grünland. Zinnerz als Begleiter eines Kriolitlagers im öneiss 
von Evigstock.^) 

') Phillipps: Politechn. Zentralblatt. 1854. p. 1401. 

''') D'Orbip^ny: Voyago III p. 316, bezeichnet die Bergwerke als ausser- 
ordentlich reich. Er meint, man könne leicht die hundertfache Produkzion 
erreichen. Doch kommt der lange Landtransport viel zu hoch. Was seinerzeit 
oxportirt wurde, p^iug nur als Rückfracht. 

^) Scherzer: Reise d. Novara, 1867. 

*) „Berg- und Hütt.-Ztg.** 1864. p. 251. 

*) Baer: „Archiv für Antropolog.** 1878. 

«) Zirkel: Potrogr. 1866 I, 19a vgl. Pitkeranda oben p. 156. 



X. Ueberblick. 221 

Die Yerbindong von Zinn mit Fluor ist ser beständig und zu- 
gleich flüchtig. Es ist also denkbar, dass das Zinn in dieser Ver- 
bindung exhalirt worden sei. ^) Die Zersetzung des Zinnchlorides 
durch Wasserdampf (s. oben) hat anderseits zu der Anname gefürt, 
das Erz verdanke seine Entstehung der Exhalazion von Chlorid. 

Beaumont erinnert, dass das Zinnerz immer an das Auftreten 
Ton Granit gebunden ist. Er denkt sich, wie die Laven Dämpfe 
ausstossen, aus denen sich auf den Klüften der Lava kristallisirte 
Metalloxide abscheiden, so seien auch auf den Klüften der 6ra- 
nitmassen Fumarolen hervorgebrochen, welche das Zinnerz 
abgesetzt hätten. *) 

Bischof verweist darauf, dass die Gesteine in der Nachbar- 
schaft der Zinngänge zersetzten Feldspat füren und stark verquarzt 
sind. Letztere Erscheinungen hängen untereinander zusammen. Bei 
der Zersetzung des Feldspates (durch kolensaürereiche Gewässer) 
wird immer Quarz abgeschieden. Bei diesem Prozesse wird aber 
ferner auch kolensaures Alkali abgefürt. Bischof weist nach, dass 
Zinnerz in dieser Substanz löslich ist und wird hierdurch zu der 
Hipotese gefürt, die ganze Anreicherung des Erzes auf den Gängen 
sei einfach durch kolensaürehältige Quellen bewirkt worden. Diese 
haben den Feldspat zersetzt, Quarz abgeschieden, Zinnstein (wel- 
chen Bischof als Bestandteil des Granits auffasst) ist hie- 
bei aus dem Granit gelöst und auf den Gängen abgeschie- 
den worden. ') 

Von Bedeutung für die Entstehungsgeschichte de's Zinnerzes ist 
auch der umstand, dass es nicht selten als Pseudomorfose nach 
Feldspat auftritt.*) Da wir die Feldspatsubstanz mitunter auch 
durch Turmalin verdrängt sehen ^), ist es offenbar, dass beide Kör- 
per in gewissen Fällen erst nach der Erstarrung der Granit- 
massen in den Granit, bez. Schiefer, eingefürt wurden. Die Reihen- 
folge dieser sekundären Mineralbildungen ist durch Breithaupt und 

Daubree: Ann. des Mines. 1841, Bd. 20, p. 99. 

2) Beaumont: Bul. soc. geol. (2) IV, p. 1249; übersetzt in Cotta's Gang- 
studien 1850 I, p. 381. 

3) Bischof: Chem. Geologie I. Aufl., II, p. 2030 f. 

*) Breithaupt: Paragenesis, p. 121. Blum: Pseudomorfosen, 1863 1, 
p. 237. 

5) Blum: Pseudomorfosen I, p. 134 u. Nachtrag II, p. 136. Vgl. Colli ns 
Mineral. Mag. and J. 1880, p. 112. 
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bardische Zinngiesser beschäftigt. *) Sie fertigten insbesondere Teller, 
Schüsseln und Kirchengeräte. 

Zu Ende des Mittelalters muss die Produkzion des Zinnes be- 
deutend gestiegen sein, denn die Bronzekanonen'*), welche nun 
mer und mer Anwendung fanden, verlangten viel Metall. 

üeberdies wurde die Verwendung des Zinnes zur Herstellung 
von Tafelgeschirr in Italien und Deutschland volkstümlich. 

In der ersten Hälfte des 16. Jarhundertes nam die Zinnpro- 
dukzion in Bömen und Sachsen einen grossen Aufschwung. 
Zalreiche neue Bergwerke wurden erschürft. Viele Kapitalisten 
wendeten sich dem vielversprechenden Bergbau zu. 

Altenberg ist seit der zweiten Hälfte des 15. Jarhundertes 
bekannt. In den ersten Dezennien schütten die Wäschen daselbst 
5000 bis 8000 Ztr. järlich. 

In demselben Maasse wie die Wäschen von Schönfeld ab- 
nemen, blüht das Bergwerk von Schlackenwald auf. Beide Städte 
(zusammen) haben in der ersten Hälfte des 16. Jarhundertes wieder- 
holt zwischen 10000 und 15000 Ztr. Zinn produzirt. 

Die alten Seifen von Graupen, Schönfeld und Schlackenwald, 
Erenfriedersdorf und Geier wurden wiederholt umgearbeitet, über- 
dies kommen neue Wäschen auf zu Eibenstock, Platten, Gottes- 
gab, Abertam, Hengstererben etc. Bald fangen an diesen neuen 
Fundplätzen auch die Bergwerksarbeiten an. Platten baut binnen 
weniger Jare (bis 1546) 12 Schmelzhütten. 

In Sachsen sind zur selben Zeit (1550) Altenberg und Eren- 
friedersdorf die Hauptproduzenten. 

Die Gesteine werden in Bömen und Sachsen allerwärts ent- 
weder durch Sprengkeil oder , durch Feuersetzen gewonnen. Zum 
Zerkleinem der Erzgesteine dienten noch zu Ende des 15. Jarhun- 
dertes Mörser und Handmülen. Dann wurde in Sieben gewaschen. 
Seit Anfang des 16. Jarhundertes kommen die Pochwerke auf. 
Die Aufbereitung wird in Planherden und Schlämmgräben be- 



Schlesinger: Geschichte Bomens, 1869, p. 286. 

^) Bei den Arabern waren Bronzekanonen schon im Jare 1 131 in Gebrauch. 
Von Spanien aus kamen sie nach den Niederlanden und England. E. v. Bibra: 
Die Bronzen der alten Völker, 1869, p. 191. Kanonenmetall bereitete man zu 
Ende des Mittelalters zumeist mit 10%, Glockenmetall mit 20% Zinn. 
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von V2 ^^s 3 Gewichtsteilen Fosfor, 4 bis 15 Blei, 4 bis 15 Zinn, 
Kupfer bis zur Ergänzung auf 100. („Deutsche Industrie-Zeitung", 
Chemnitz 1873, p. 265.) Schiller und Lewald (Graupen) stellen 
zwei Sorten Fosforbronze (mit 2% und 4% Fosfor) dar. Der Ab- 
satz des Artikels nimmt fort und fort zu. 

Fassen wir die Angaben über Erzeugung und Verbraucli 
zusammen, so erhalten wir das folgende Ergebniss: 

Die Hauptproduzenten sind: Australien (mit 10000 bis 
15000t Jaresprodukzion), England (10000t), Straits') (10000t), 
Banka und Bilitong .(9000 bis 7000t), Tasmanien (3000 bis 
5000t). 

Chinas Produkzion ist unbekannt, doch lässt sich vermuten, 
dass sie vor Kurzem wol mindestens 5000 t pro Jar betragen 
habe. ^) 

Die gesammto Weltprodukzion belauft sich demnach mm- 
destens auf 40000 bis 50000t pro Jar. 

China, Indien, der Orient, die Vereinigten Staaten, England 
und Frankreich sind die bedeutendsten Konsumenten. 

Die Hauptmasse der Produkzion wird in Asien zur Verzinnung 
des Kupfers, in Europa und Amerika auf Weissblechwaare verar- 
beitet. Weniger Stoff dürften die Legirungen (Bronze und Weiss- 
metall) beanspruchen. 

m 

6. Die Weltprodukzion. 

Die (in Tonnen ausgedrückten) Leistungen der grössten Zinn- 
produzenten in den Siebziger-Jaren unseres Jarhundertes ist aus der 
folgenden Tabelle ersichtlich:') 

A. England. Straits. Banka u. Bil. Australien. Tasmanien. 

1878 10000 ? ? ? 8000 

1877 9500 10000? 7000 . 13000 5000 

1876 8500 10000 8000 12000 3000? 

1875 9500 11000 9000 13500 wenig. 

') D. i. Malakka und Inseln one Banka und Bilitong. 

^ In den letzten Jaren dürfte die chinesische Produkzion stark zurück- 
gegangen sein; die Chinesen importiren dafür jetzt das billige ausländische 
Waschzinn massenhaft (10000 t pro Jar). 

2) Die Angaben sind, wie aus meinen Ausfürungen ersichtlich ist, nicht 
ser verlässlich. Straits Produkzion ist jedenfalls viel zu niedrig. 
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Ich gebe nun hier, so wie ich es bei Schlackenwald getan, 
ein Bild, welches die Grösse der Arbeit und Erzeugung versinnlicht. 
Ich neme nämlich als Maasseinheit wieder das kubische einstöckige 
Häuschen von 10 Mtr. Höhe ^) und rechne hierauf alles um. Dem 
Leser ist diese Grösse gewiss geläufig und er ist so im Stande sich 
rasch ein Bild von der Welterzeugung zu machen. *) Folgendes ist 
nun das Resultat: 

Binnen öOOJaren hat man 
im Lande verarbeitet hieraus gewonnen 

Bömen u. Sachsen 12000 Haüser Gestein = 14 Haüser Zinn 
England .... 50000 „ „ = 110 „ „ 

Asiat. Wäschen . 1400000 Haüser Detritus = 230 „ „ 

Man denke sich eine quadratische Fläche Landes, zu 
dessen Durchschreitung man zwei Stunden braucht, 10 Mtr. 
hoch von Detritus (Geschieben u. Sand) bedeckt. — Diese ganze 
Masse wurde im Laufe von 500 Jaren bis auf den Grund durch- 
gearbeitet und umgewaschen. Ueber die Arbeit, welche hierzu 
nötig war, wird man sich klar, wenn man im Auge behält, dass 
ein Mann im Tage durchschnittlich nur eine Tonne Detritus ver- 
waschen kann. 

. Drei Milliarden Tagwerke sind also im Laufe dieser 
letzten 500Jare verwendet worden, bloss um das Erz aus dem 
Sande auszuwaschen. Der Leser kann nun nach den vor- 
liegenden Angaben leicht abschätzen, wie viel Arbeit und Kole auf 
die Verhüttung, wie grosse Wälder für Bereitung der Holzkole 
und Stellung des Grubenholzes nötig sind, wie viel Wasserkraft 
man in Asien und wie viel Dampfkraft man in England verbraucht, 
wie viel das produzirte Zinn hier und dort wert ist u. s. f. 

Ich glaube, dass die vorstehenden Angaben genügen um ein 
gutes Bild von der Bedeutung der Zinnprodukzion zu geben. 

*) Ein solches Häuschen hat einen Inhalt von 1000 Kub .-Meter und fasst 
also genau 1000 Tonnen Wasser. 

^ Manche Statistiker geben die Produkzionen in Kilogrammen an. Diese 
Zalen sind dann in der Tat verblüffend, d. h. der Leser kann sich die Mengen 
nicht vorstellen. Das scheint mir aber doch wol wünschenswert. 



Von demselben Autor wurden folgende Arbeiten 

veröffentlicht : 

Die Euganeen. Bau und Geschichte eines Vulkanes 1876. 

Fisik der Erupzionen 1877. 

Vulkanologische Studien. Jb. d. geolog. Reichsanstalt 1878. 

Massenerupzionen von Altenberg-Zinnwald. Jb. d. Reichsanstalt 1879. 

TektonikderMassenergüsse von Neudeck-Karlsbad. Jb. d. Reichsanst. 1879. 

Tektonik der Vulkane von Bornen. Jb. d. Reichsanst. 1879. 

Die Eruptivmassen von Christiania. Jb. d. Reichsanst. 1880. 

Granit und Gneiss von Schlackenwald. Jb. d. Reichsanst. 1880. 

Beiträge zur Geschichte von Schlackenwald. Verein für Geschichte 
der Deutschen in Bömen 1880. 

Com wall. Jb. der Bergakademie von Leoben 1880. 

Die Bewegung imFesten. Jb. d. geol. Reichsanstalt 1880 u. Ausland 1880. 

Predazzo. Jb. d. Reichsanst. 1881. 

Ueber Tuffe und tuffogene Sedimente. Jb. d. Reichsanstalt 1881. 

Ueber den Begriff Stock. Jb. Akad. Leoben 1881. 

Tektonik und Kultur des Karst. Geograf. Gesell. Wien 1881 u. Aus- 
land 1881. 

Tipen der Erupzionen. Oester. Z. f. Berg. u. Hütt. 1881. 

Studien über Zinn in der österr. Z. f. Berg. u. Hütt. 1879 — 1881. 

Geschichte der freien Bergstadt Schlackenwald im 16. Jarhunderte 
(im Druck). 



Beyer, Zinn. 
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